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|ir Sdtmrijrr Urhommr
©rflttti bes ^cproeij. ^kßammenoeteins
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®ruc£ unb ©jpeöitiott : ©pegialargt für ®eburtë()i(fc unb grauere tranpeitert, 9Wf. 3. 50 für ba« Stuëlartb.

©iipler & Serber, Riupbracferei juitt „tültpof" @tocterftra&e 32, sa«« 11. 3«ferote :

SBagßauSg. 7, Sern, 3»r ben allgemeinen Seil: ©djrocig 20 gtê., Sluëlanb 20 Sßf. pro l-fp. Sßetitgetle.

mefcin audj SI6onnemcnta= unb Snfertiongsätufträge ju richten Jtnb. ffrl. 3t. Baumgartner, JgeBatttme, 2Bfigt)au§g. 3, Bern ®rö|sere Stufträfle entfprecienbcï 'Rabatt.

3nbalt. ^nnfitblrttt: ®ie äußere ttnterfudjung (gortfeßurtg). — 3lu§ ber ißrajiS. — ©cfjmetjerifdjer ficliammenneretn : Antritte. — firantentaffe. — Serein«*

nad)rid)ten: ©efttonen fflafelftabt, Sern, ©t. ©allen, Section Romande, Qürid^. — Sermifdjteg. — Srieffaften ber SRebaftion. — ®Dbe§angeige. — älngetgen.

Beilage: ®ic Reform be§ §e6ammenmefen§ in ber ©c^roetg (gurtfegung). — ©ittlipe ©rftanfungen beim ©d)toeige«)uit. — Sinnigen.

Die äussere Untersuchung.
(gortfegung.)

äöer nur mit ben bisher gegebenen Rat»

flögen auSgeftattet an bie äußere Unterfupung
gepen motlte, fäme mopl in Verlegenheit, mo=

mit er nun anfangen foße, unb mürbe leicht
mit planlofem ^erumtaften am Seibe üiel^eit
üerlieren unb bie Sdjmangere unnötig beläftigen.
SJÎan hat baher eine beftimmte Reihenfolge ber

|janbgriffe als Regel aufgeteilt, bie in allen
fällen innegehalten merben mut @§ panbelt fip
babei in ber §auptfape um bier |ianbgrtffe,
bie in ben neuern £>ebammenteprbüpern genau
befdhrieben finb; bop müffen mir fie hier be=

fprepett, ba ja manche unferer Seferinnen nur
ein alte§ Seprbup befipen.

Sie §ebamme feßt fiep neben bie Dberfpenfel
ber grau auf ben Ranb beS 93etteS. Ser
erfte -ganbgriff befteht barin, baff fie beibe

§änbe auSgeftredt unb mit ben gingerfpißen
fidh berührenb quer auf ben Seib oberhalb üom
Rabet legt unb fie fobann in biefer Stellung
unter fanftem Srude nach oben fdhiebt, bis bas
obere ©nbe ber (Gebärmutter an bem nap»
laffenben Sßiberftanbe gu fühlen ift. Saburp
hat man ben Stanb beS (GebärmuttergrunbeS
gefunben unb beftimmt fobann feine (Entfernung
üom Rabet in gingerbreiten ober Ipanbbreiten.

Rei langfamerem, tieferem ©inbrüden in
biefen oberften Seil ber (Gebärmutter fühlt man
nun einen S'inbeSteil, nämlich ^ ifïopflagen
ben Steif?, bei Steißlagen ben topf unb bei

Querlagen bie Heinen Seile ober ben Rûcfen.
3ur fieberen (Etfenmxng biefer Seile erinnere
man fidh î561 oben angeführten SRerïmale.

Reim gmeitett .ganbgriff legt man beibe

fjänbe flach auf je eine Seite beS ßeibeS unb
brüdt fanft gegen bie (Gebärmutter. Saun
fühlt man bei (Gerablagen (topf* unb Reden»

enblagen) mit ber einen £>anb ben Rüden als
einen großen, langen, giemlich feften Seit unb
mit ber anbem §anb Heine Seite. Sa bon
ben leßtern manchmal nur eine gerfe ober ein

fnie etmaS perüorragen, finb fie oft nicht fo»

fort gu fühlen. 9Ran muß beim Suchen nach
ben Heinen Seiten bie fpartb mit auSgeftredten
gingern flach anlegen, bann mirb man am
epeften etmaS bon ihnen fühlen.

Umgelehrt empfiehlt es fich 6eitn Suchen
nach bem Rüden, menn er mit ber flachen
fpanb nicht gefühlt merben fann, bie ginger
ein menig gu frümmen. 9Rit §ütfe beS früher
befpriebenen furgen Stoßes unb unter Slnmen»
bung beS ebenfalls bereits befpropenen SrudeS
auf ben (Gebärmuttergrunb fühlt man bann bei

(Gerablagen ben Rüden faft immer gang beuttich-
Sei einer Querlage aber, bie man meifienS

fpon aus ber gorm beS SeibeS unb burp ben
erften .öanbgriff erfannt haben mirb, ftößt man

beim gmeiten §anbgriff mit ber einen .fjanb
auf ben $opf, mit ber anbern auf ben Steiß.

(Gelingt eS einmal nicht fogleip, bie Sage
gu erfennen, fo muß man um fo aufmerffamer
nach ben Heinen Seilen fupen, maS gumeiten
erft buret) mieberhotteS unb länger bauernbeS
Saften gum 3iete führt, nad)bem baS S'inb
ingmifchen feine Reine in eine anbere Stellung
gebracht h«t, fo baß fie leichter gu erreichen
finb. Silf0 nur nicht gleich &ie glinte
inS Äorn merfen, benn and) h1er
gilt ber Sa^: „SBer fucht, ber finbet!"
§at man einmal bie Heinen Seite auf ber einen
Seite gefühlt, fo meiß man, baß ber Rüden
auf ber anbern Seite liegen muß. Rleibt ber
gmeite §>anbgriff gänglich erfolglos, fo lann
man noch ouS ber Retaftung beS Oorliegenben
SeileS unb namentlich aus bem §ören nach
ben §ergtönen Slufflärung erhoffen.

Surch ben brüten ^onbgriff fucht mau mit
ber redeten tpanb ben Oorliegenben Seil gu
fühlen. 3U biefem |jmede merben ber Sanmen
unb bie üier übrigen ginger mögtichft meit
bon einanber meggeftredt, fobann brüdt man
über ber Schoßfuge mit Säumen unb SRittel*
finger giemtidh fräftig berart in bie Siefe, als
ob man ben Oorliegenben Seit ergreifen mollte.
Siegt ber ®opf bor, fo fühlt man beutlich
bie horte große Sugel gmifetjen ben gingern.
Ser Steiß bagegen gibt nur baS unbeftimmte
(Gefühl eines großen SeileS unb bei Schräg»
unb Querlagen befommt man überhaupt nichts
gu faffen als bie Rauchbeden.

SBidjtig ift bei biefer Unterfuchung, bie ginger
ftarl gu fpreigen, bamit man um ben töopf
herumfommt, unb burcp fanfteS §in= unb
SSiberbrüden mit ber .'panb fiep bie Softem»
pfinbung gu oerftärten. 3nbem man mit ber

§anb nadp oben gleitet unb einbrüdt, füplt
man eine Rerfcpmälerung am ,finbe: ben $als.
Sft ber opf fd)on in'S Reden eingetreten,
bann läßt er fiep auf biefe Söeife niept mepr
füplen.

Ser Oierte §attbgriff bient bagu, ben bor»
liegenben Seil unb feine Stellung genauer
gu erfennen. Samit ber Seib burcp (Entfpannung
ber SRuSfeln meieper merbe, foH bie Scproangere
bie Snie peraufgiepen unb bie ftarf gebogenen
Reine fcplaff nadp beiben Seiten finfen laffen.
Run fteßt fich bie |jebamme fo neben baS

Rett, baß fie bem (Gefiept ber Scpmangern ben
Rüden gumenbet. Riit ben geftredten gingern
beiber $änbe bringt fie oberhalb ber Stoßfuge
üon beiben Seiten per gegen ben Oorliegenben
Seit üor. Sabei merben bie gingerfpipen fräftig
in bie Siefe unb ein menig nadp ber Rîitte pin»
gebrüdt, bis fie ben Oorliegenben Seil bon beiben
©eilen per füplen. Sann läßt man mit bem
Srude nadp unb bringt bon gmei anbern Stellen
gegen ben ÄinbeSteil bor unb fo meiter, bis

man fcpließlicp eine mögtiepft genaue Rorfteüung
üon ber (Größe unb gorm beS Oorliegenben
SeileS erpält. Saß man bei biefem Slbtaften
beS ÄopfeS jeglicpeS Reiben üermeiben muß,
mürbe oben fdpon ermäpnt.

2Benn ber fiopf ftarf nadp borne borfpringt,
muß man an engeS Reden benfen. ©inen
übermäßig großen unb babei ftellenmeife etmaS
meiepen Scpäbet fonftatiertman bei SSafferföpfen.

Siefer Oierte §anbgriff fann bei großer Hebung
unb Sorgfalt ungemein nüßlidp merben, meil
er unS in ben Stanb fept, nidpt nur bie ©in»
fteHung beS fopfeS bei Reginn ber (Geburt,
fonbern befonberS auep fein Rorrüden mäp»
renb ber (Geburt, genau feftguftellen.

Surcp .£>in= unb .'perbrüden mit beiben §än=
ben erfennt man, ob ber ®opf noep bemeglicp
ober fepon feftftepenb fei, ob frei ballotierenb
ober feproer bemeglicp. IReiftenS laffen fiep
eingelne ißartieen beS fopfeS unterfepeiben.
Rei 1. Scpäbellage (Rüden linfs) g. R. füplt
man auf ber reepten Seite eine ftärfere Ror»
mölbung, baS ift bie Stirn, roäprenb baS linfS
gelegene fpinterpaupt mepr ftaep erfepeint.
Siefer Unterfcpieb tritt beuttieper peröor, menn
ber ^opf bereits ein menig eingetreten ift, meil
bann bei ben §interpauptslagen bas Runter»
paupt tiefer ftept, unb baS (Gefiept fiep ber
Rruft genâpert pat, fo baß bie Stirne mepr
nadp oben gerichtet ift.

SBenn ber Hopf faft üollftänbig ins Reden
eingetreten ift, bann fann man natürlich Me
Stirne niept mepr füplen; bafür ftellt fiep nun
aber ber Unterfiefer mit bem ftinn beuttiep als
feparfe Änocpenfante ben taftenben gingern
entgegen. Schließlich oerfepminbet aup biefer
SBiberftnnb, foroie ber beS ÇinterpaupteS üoltt»
ftänbig unb nun ift ber gange Stopf im Reden
brinn unb brüdt mit feinem unterften Sluteil
auf ben Samm.

SBenn man mäprenb ber 5luStreibungSpe=
riobe ben üierten |»anbgriff fleißig ausübt, fann
man bamit nop beffer als burp bie innere
Hnterfupung ben gortgang ber (Geburt Ion»
troKieren. SRan füplt beutlip, mie bie Sin»
fangS große ßugel, ber Spähet, mepr unb
mepr in baS Reden pinein üerfinft. Sireft
über ber ßugel füplt man eine Rerfcpmälerung
beS SinbeSförperS, ben §alS, unb gleip ba»
rüber bie üorbere Scpulter als einen Hein»
fauftgroßen, giemlip meipen, etmaS bemeglipen
Seil, ber nap Oorne Oorfpringt unb fpließlip,
menn ber ®opf üollftänbig eingetreten ift, bipt
über ber Spoßfuge ftept.

Sie RorberpauptStagen (Rüden pinten,
fleine gontanetle pinten) unterfepeiben fip für
ben üierten §anbgriff baburp üon ben hinter»
pauptSlagen, baß bie Stirne größer erfpeint,
meit fie mepr nap üorn geriptet unb baper
beffer gu erreipen ift. Sobalb ber ®opf ein»
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Vie äussere Untersuchung.
(Fortsetzung.)

Wer nur mit den bisher gegebenen
Ratschlägen ausgestattet an die äußere Untersuchung
gehen wollte, käme wohl in Verlegenheit, womit

er nun anfangen solle, und würde leicht
mit planlosem Herumtasten am Leibe viel Zeit
verlieren und die Schwangere unnötig belästigen.
Man hat daher eine bestimmte Reihenfolge der

Handgriffe als Regel aufgestellt, die in allen
Fällen innegehalten werden muß. Es handelt sich
dabei in der Hauptsache um vier Handgriffe,
die in den neuern Hebammenlehrbüchern genau
beschrieben sind) doch müssen wir sie hier
besprechen, da ja manche unserer Leserinnen nur
ein altes Lehrbuch besitzen.

Die Hebamme setzt sich neben die Oberschenkel
der Frau auf den Rand des Bettes. Der
erste Handgriff besteht darin, daß sie beide

Hände ausgestreckt und mit den Fingerspitzen
sich berührend quer auf den Leib oberhalb vom
Nabel legt und sie sodann in dieser Stellung
unter sanftem Drucke nach oben schiebt, bis das
obere Ende der Gebärmutter an dem
nachlassenden Widerstande zu fühlen ist. Dadurch
hat man den Stand des Gebärmuttergrundes
gefunden und bestimmt sodann seine Entfernung
vom Nabel in Fingerbreiten oder Handbreiten.

Bei langsamerem, tieferem Eindrücken in
diesen obersten Teil der Gebärmutter fühlt man
nun einen Kindesteil, nämlich bei Kopflagen
den Steiß, bei Steißlagen den Kopf und bei

Querlagen die kleinen Teile oder den Rücken.

Zur sicheren Erkennung dieser Teile erinnere
man sich der oben angeführten Merkmale.

Beim zweiten Handgriff legt man beide

Hände flach auf je eine Seite des Leibes und
drückt sanft gegen die Gebärmutter. Dann
fühlt man bei Geradlagen (Kopf- und
Beckenendlagen) mit der einen Hand den Rücken als
einen großen, langen, ziemlich festen Teil und
mit der andern Hand kleine Teile. Da von
den letztern manchmal nur eine Ferse oder ein
Knie etwas hervorragen, sind sie oft nicht
sofort zu fühlen. Man muß beim Suchen nach
den kleinen Teilen die Hand mit ausgestreckten
Fingern flach anlegen, dann wird man am
ehesten etwas von ihnen fühlen.

Umgekehrt empfiehlt es sich beim Suchen
nach dem Rücken, wenn er mit der flachen
Hand nicht gefühlt werden kann, die Finger
ein wenig zu krümmen. Mit Hülfe des früher
beschriebenen kurzen Stoßes und unter Anwendung

des ebenfalls bereits besprochenen Druckes
auf den Gebärmuttergrund fühlt man dann bei

Geradlagen den Rücken fast immer ganz deutlich.
Bei einer Querlage aber, die man meistens

schon aus der Form des Leibes und durch den
ersten Handgriff erkannt haben wird, stößt man

beim zweiten Handgriff mit der einen Hand
auf den Kopf, mit der andern auf den Steiß.

Gelingt es einmal nicht sogleich, die Lage
zu erkennen, so muß man um so aufmerksamer
nach den kleinen Teilen suchen, was zuweilen
erst durch wiederholtes und länger dauerndes
Tasten zum Ziele führt, nachdem das Kind
inzwischen seine Beine in eine andere Stellung
gebracht hat, so daß sie leichter zu erreichen
sind. Also nur nicht gleich die Flinte
ins Korn werfen, denn auch hier
gilt der Satz: „Wer sucht, der findet!"
Hat man einmal die kleinen Teile auf der einen
Seite gefühlt, so weiß man, daß der Rücken

auf der andern Seite liegen muß. Bleibt der
zweite Handgriff gänzlich erfolglos, so kann
man noch aus der Betastung des vorliegenden
Teiles und namentlich aus dem Hören nach
den Herztönen Aufklärung erhoffen.

Durch den dritten Handgriff sucht mau mit
der rechten Hand den vorliegenden Teil zu
fühlen. Zu diesem Zwecke werden der Daumen
und die vier übrigen Finger möglichst weit
von einander weggestreckt, sodann drückt man
über der Schoßfuge mit Daumen und Mittelfinger

ziemlich kräftig derart in die Tiefe, als
ob man den vorliegenden Teil ergreifen wollte.
Liegt der Kopf vor, so fühlt man deutlich
die harte große Kugel zwischen den Fingern.
Der Steiß dagegen gibt nur das unbestimmte
Gefühl eines großen Teiles und bei Schräg-
und Querlagen bekommt man überhaupt nichts
zu fassen als die Bauchdecken.

Wichtig ist bei dieser Untersuchung, die Finger
stark zu spreizen, damit man um den Kopf
herumkommt, und durch sanftes Hin- und
Widerdrücken mit der Hand sich die
Tastempfindung zu verstärken. Indem man mit der
Hand nach oben gleitet und eindrückt, fühlt
man eine Verschmälerung am Kinde: den Hals.
Ist der Kopf schon in's Becken eingetreten,
dann läßt er sich auf diese Weise nicht mehr
fühlen.

Der vierte Handgriff dient dazu, den
vorliegenden Teil und seine Stellung genauer
zu erkennen. Damit der Leib durch Entspannung
der Muskeln weicher werde, soll die Schwangere
die Knie heraufziehen und die stark gebogenen
Beine schlaff nach beiden Seiten sinken lassen.
Nun stellt sich die Hebamme so neben das
Bett, daß sie dem Gesicht der Schwangern den
Rücken zuwendet. Mit den gestreckten Fingern
beider Hände dringt sie oberhalb der Schoßfuge
von beiden Seiten her gegen den vorliegenden
Teil vor. Dabei werden die Fingerspitzen kräftig
in die Tiefe und ein wenig nach der Mitte
hingedrückt, bis sie den vorliegenden Teil von beiden
Seiten her fühlen. Dann läßt man mit dem
Drucke nach und dringt von zwei andern Stellen
gegen den Kindesteil vor und so weiter, bis

man schließlich eine möglichst genaue Vorstellung
von der Größe und Form des vorliegenden
Teiles erhält. Daß man bei diesem Abtasten
des Kopfes jegliches Reiben vermeiden muß,
wurde oben schon erwähnt.

Wenn der Kopf stark nach vorne vorspringt,
muß man an enges Becken denken. Einen
übermäßig großen und dabei stellenweise etwas
weichen Schädel konstatiert man bei Wasserköpfen.

Dieser vierte Handgriff kann bei großer Uebung
und Sorgfalt ungemein nützlich werden, weil
er uns in den Stand setzt, nicht nur die
Einstellung des Kopfes bei Beginn der Geburt,
sondern besonders auch sein Vorrücken
während der Geburt, genau festzustellen.

Durch Hin- und Herdrücken mit beiden Händen

erkennt man, ob der Kopf noch beweglich
oder schon feststehend sei, ob frei ballotierend
oder schwer beweglich. Meistens lassen sich
einzelne Partieen des Kopfes unterscheiden.
Bei 1. Schädellage (Rücken links) z. B. fühlt
man auf der rechten Seite eine stärkere
Vorwölbung, das ist die Stirn, während das links
gelegene Hinterhaupt mehr flach erscheint.
Dieser Unterschied tritt deutlicher hervor, wenn
der Kopf bereits ein wenig eingetreten ist, weil
dann bei den Hinterhauptslagen das Hinterhaupt

tiefer steht, und das Gesicht sich der
Brust genähert hat, so daß die Stirne mehr
nach oben gerichtet ist.

Wenn der Kopf fast vollständig ins Becken
eingetreten ist, dann kann man natürlich die
Stirne nicht mehr fühlen; dafür stellt sich nun
aber der Unterkiefer mit dem Kinn deutlich als
scharfe Knochenkante den tastenden Fingern
entgegen. Schließlich verschwindet auch dieser
Widerstand, sowie der des Hinterhauptes
vollständig und nun ist der ganze Kopf im Becken
drinn und drückt mit seinem untersten Anteil
auf den Damm.

Wenn man während der Austreibungsperiode
den vierten Handgriff fleißig ausübt, kann

man damit noch besser als durch die innere
Untersuchung den Fortgang der Geburt
kontrollieren. Man fühlt deutlich, wie die
Anfangs große Kugel, der Schädel, mehr und
mehr in das Becken hinein versinkt. Direkt
über der Kugel fühlt man eine Verschmälerung
des Kindeskörpers, den Hals, und gleich
darüber die vordere Schulter als einen
kleinfaustgroßen, ziemlich weichen, etwas beweglichen
Teil, der nach vorne vorspringt und schließlich,
wenn der Kopf vollständig eingetreten ist, dicht
über der Schoßfuge steht.

Die Vorderhauptslagen (Rücken hinten,
kleine Fontanelle hinten) unterscheiden sich für
den vierten Handgriff dadurch von den
Hinterhauptslagen, daß die Stirne größer erscheint,
weil sie mehr nach vorn gerichtet und daher
besser zu erreichen ist. Sobald der Kopf ein-
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gutreten beginnt, fü£)tt man befonberg beutlicß
bag ®inn, weit eg nadj bora gebreßt unb nidjt
auf bie Sruft gebrückt ift. Siefe SSertmate
treten mancßmat reißt auffattenb ßerbor, in
anbern gälten finb fie atterbingg uictjt beut»
tief) auggefprodjen unb bann tann man bie

Sorberßauptgtage bei ber äußern Unterfudjung
nur baran ertennen, bag man beim gmeiten
§anbgriff bie tteinen Seile fefjr beuttidj, ben
Süden aber gar nießt ober nur unbeutlid)
füßtt, meil er eben ßinteu liegt.

Stèit größerer Sicßerßeit lägt fid) eine ®e=
fießtgtage ertennen. Sa in Siefen gälten ber
ßopf im t)5d)ften ©rabe ßintenüber gebeugt
ift (gegen ben Süden beg SHnbeg t)in), fo
baß eben ^unäcfjft nur bag @eficf)t in bag
Seden eintritt, fo fü£)tt man fomoßt bag §in»
terßaupt alg bag Sorberßaupt auf ber gteiißen
Seite, uämlidj ber beg Südeng ; auf ber Saud)»
feite bagegen getaugt man birett au ben langge»
ftredten §atg unb bie Scßutter, atfo an weitere
Seite. Stau finbet fotgtid) bei ©eficßtgtagen
ben größten Seit beg fêopfeg auf ber einen
Seite beg Sedeneingangeg, fo baß man im
erften Stugenbtide meinen tonnte, ber S'opf fei
abgewichen. Sei einer Scßieftage ift aber ber

Sopf lange f^eit bemegtid), bei auggebitbeter
©eficßtglagc hingegen immer feftfteßenb. Söie

fobanit bie §ergtöne ung bie ©rteunung einer
©eficßtglage erleichtern, foil weiter unten be=

fproißen werben.
Sei Steißlagen wirb ber üierte fpanbgriff

nicht leicht gu einer Säufdjung führen. ©g
feßten eben bie ©igenfdjaften beg îtopfeg, ber
bortiegenbe Seit ift Keiner unb weicher, er
batlotiert weniger unb feine gowt ift unbeut»
ticfjer. Sei tiefem ©inbrüden gelangen oft bie

ginger unter bem Steiße gufammen, weit er
meifteng beweglicher über bem Seden ftetjt alg
ber ®opf. SBenn aber ber Steiß ing Seden
eingetreten ift, bann tann eg bei ungenauer
Unterfucßuug borfommen, baß mau bag bor»
bere nad) oben fteßenbe Änie für bag Sinn
eineg eingetretenen Sopfeg Çâtt.

3um Sdjtuß fei nodj ein £janbgriff empfohlen,

burd) welchen man leicßt entfdjeiben tann,
ob ber Sopf im Sedenauggang angelangt fei,
ber |)interbammgriff. Sag ^inabbrängen
beg Sammeg ober bag Slugeinattberreißen ber
Schamtippen währeub einer SBeße finb teine
ficïjern 3eicßen bafür, baß ber Sopf auf bett

Stamm brüdt ; benn biefe beibeu ©rfcßeinungen
tonnen aueß bei ßößer fteßenbem Sopfe ba»

burd) ßerborgerufen werben, baß bie Scheiben»
unb Sedenmugtutatur fid) mäßrenb ber SSeße

befonberg träftig gufammengießt, wag man bei

guten ißreßweßen nießt fetten beobachten tann.
ÜSan barf fid) atfo für bie Seurteitung beg

Sopfftanbeg nießt barauf bertaffen!
Um ben §interbammgriff auggufüßren, täßt

man bie Sreißenbe fieß Jjauf bie tinte Seite
legen; bann tritt man an ißren Süden heran,
legt bie redite §anb ftaeß auf beu unterften
Seit beg Sreugbeing unb brüdt mit ben bier
auggeftredten unb aneinanber tiegenben gin»
gern bie Stelle gwifeßen Sifter unb Steißbein
fanft aber giemtidj tief ein. Steßt ber Sopf
feßon im Sedenauggang, fo füßtt man ißn
nun feßr beuttidj atg breiten ßarten Stßiber»

ftanb; ift er aber mit feinem größten Umfang
nod) meßt ing Seden eingetreten, fo füßtt fid)
biefe Stelle meid) an. SBenn fid) ber Äopf
bon ber Sedenmitte ßer erft bem Stuggang
natjert, bann erreicht mau ißit nur bei feßr
tiefem ©inbrüden, tann aber auch bann feine
§ärte meifteng feßon ertennen. Segreifticßer»
weife ift aueß biefe Unterfudjung teidjter bei

mageren grauen alg bei fetten. Um jebem
SSißberftänbnig borgubeugen, fei nodjmatg ßer»

borgeßoben, baß bie gingerfpißen meßt etwa
in ben Sifter, fonbern ß in ter benfetben ge»

legt werben müffen.

(©djtufj folgt.)

Aus der Praxis.
i.

HoMMututtfl.
Sorigeg gaßr, früß morgeng um 4 Ußr,

würbe icß gu einer ©ebärenben gerufen, bie
i<ß bereitg bier mat feßon gtüdtid) entbunben
ßatte.

giß wußte, baß wenn fie mid) rief, ©ite
Sot tat, unb maeßte midj bann aueß fdjteunigft
guredjt. Ser SBeg war etwag weit unb fo
tarn id) benn mitfammt bem ©ßemann gtüd»
ließ gu fpät. Sag fleine SSäbcßen war bereitg
geboren unb fcßrie luftig in bie SBett ßineitt.

Sag ättefte ftinb, ein fecßgjäßriger gunge,
Wctr bureß bie Sufe unb bag gammern feiner
Stutter gewedt, aufgeftanbeu unb naeßbem er
fieß borerft ängfttieß bergewiffert, ob ber Stordj
aueß gang fießer wieber fort unb ißn nießt
autß etwa noeß beiße, tapfer in ben obern
Stod gelaufen unb ßatte bon bort .fpitfe ge»

ßott, fo baß bie ©ebärenbe bod) nießt gang
allein war.

Sie Sacßbarin ßatte bereitg abgenabelt, id)
unterbanb ben Sabelftraug, eg war eitt giem»
ließ bider futgiger, nodj einmal, unb naeßbem
aud) bie Sacßgeburt beförbert, war atteg in
fcßönfter Drbnung.

©in atteg, feßwaeßeg SBeiblein war gur
Sftege ber Söödjnerin unb Seforgung beg

ärinticßen ^jaugßattg für genügenb befunben.
Steift war fie aUerbingg nur in ber Ütücße
unb bemüßte fieß bort, obwoßt bergeblicß, in
brediger Srüße graue SBäfdße weiß gu reiben,
gcß beforgte Söödjnerin unb Sinb in gewoßn»
ter 3Beife. Ser Sabet beg Sirtbeg war nor»
mat, geigte aueß am gweiten Sage nießtg
Sefonbereg. Seim Sabeu entfernte id) bie
bureßaug trodene SBatte unb erfeßte fie naeß

©inpubern beg Sabetg bitrcß frifdße.

Stm britten Sage tonnte icß wegen einer
©ntbinbung nießt fo früß ßinfommen, wie
berfproißen, unb atg icf) enbtidß gegen 11 Ußr
üormittagg ßintam, ßieß eg auf mein Se»
fragen, ob atteg gut geße, ja, bie SBöcßnerin
befinbe fieß feßr woßt, aber wag mit bem
®inbcßen fei, wüßten fie nießt. Seit ÜSitter»

uadjt liege eg im Stut, fie ßätten eg gwar
fißou einmal gemeeßfett, aber eg fei gteieß wie»
ber üotl geworben, ©rft baißte icß an eine

Sarmblutung, aber wie icß ßirtfaß, erfeßra!
icß nießt wenig. Sobtenbleidj, faft blau, tanm
meßr atmenb, tag bag arme Keine ©efeßüpfeßen
ba, tief im Stut, gang bureßtränft, fogar bag
bide geberïiffen, auf bem eg tag, war bureß»
tränft bon Stut. 2Sag war ba gefcßeßen?
giß gog eg aug, um nacßgufeßeit unb eg gu
baben.

3u meinem ßöcßften ©rftaunen unb Scßreden
blutete eg aug bem Sabetreft. Sicßt baß bag
Sabetbänbcßen fitß getöft ßätte, aber eg ßatte
fieß um ben bünner geworbenen Sabelftrang
gelodert unb bag Stut floß unbeßinbert ab.
2lm britten Sage! 3d) ßätte bieg nießt für
mögtieß geßatten, aueß taum geglaubt, baß ein
fo Keineg Äinbcßen fo biet Stut in fieß ßaben
unb bertieren tonnte.

Satürlidj unterbanb icß noeßmatg feft unb
übergeugte miiß, baß bag Stuten baraufßiu
aufhörte, unb fanbte gum SIrgt, ber inbeg
nießtg meßr gu berorbnen ßatte, atg Sermatot
gum ©inpubern.

Sen beiben grauen aber, ber jungen im
Sett unb ber atten in ber ®ücße, fagte icß,

wag icß baißte, unb bem Sater erft reißt bei erfter
©etegenßeit. 0b fie eg benn abficßtlicß getan
unb gewartet unb gugefeßen ßätten, wie fidj
bag Äinb berblute, oßne jegtieße fpitfe gu ßoten,
fei'g beim SIrgt ober bei mir. Sa, bag ßtnb»
ißen gebieß benn boeß wieber, wie ja Einher
armer Beute immer babonfommen, wo man
fo gar nießt jammern würbe, wenn'g ber tiebe

Herrgott gu fieß ßotte, wäßrenb eingige fôinber

ober Sinber reießer Beute oft. nur mit großer
SSüße erßatten bleiben.

3n biefem ^augftanb gebeißt übrigeng
atteg! günf Äinber, gwei ^aßen, ein großer
§unb, ber einem immer im SBege fteßt nnb
gum Stolpern bringt, 18 Äanarienböget, jung
unb ait, Sîâufe, unb nießt gum wenigften
gtöße, bie befonberg tcbßaft unb in anfeßn»
tießer ©röße ßerumßüpfen. giß glaube fogar,
wenn man fitß bie ÜSüße näßme, unter unb
ßinter bie tSöbet ©rag gu fäen, man fönnte
mit ber 3eü noeß eine Hitß füttern.

So fießt'g mit ber 0rbnung aug. Sttterbingg
fott bie grau nebft ißrem ^augßatt notß ber»
bienen ßetfen, babei ift fie teiber bem Srunte
ergeben unb an biefem teßtern foil icß noeß
inbireït Stßulb fein.

Sie grau ftittte nämtiiß ißre erften gwei
giemlicß fcßwädjticßeit Äinber nießt unb nur auf
mein energifißeg 3ureben entfd)toß fie fieß
beim britten bagu. SBie fie nun, nad) bem
Stuffteßen, DSitdmiauget fpürte, berlegte fie fieß,
auf Stnraten bon Srittperfonen, auf'g Sier»
trinfen unb babon tann fie jeßt nießt meßr
taffen, unb bie früßer fo orbentliißen, fleißigen
Beute fteden jeßt in Sißutben unb im ©tenb.
Stuiß ein Sefuttat! H. H.

II.

3u Stnfang beg gaßreg würbe id) gu einer
35}äßrigen feßr torputenten ©rftgebärenben ge»
rufen. Sie SBeßen waren uubebeutenb, aber
benno^ bat fie micß, fie nießt meßr gu ber»
taffen big eg borbei fei, wag icß aud) befolgte.
®g war Slberxb, icß gab ißr ein ^tßftier unb
ßernacß ein Sottbab unb nacßßer fißtiefen wir
beibe einige Stunbeit.

Sann aber ftettten fieß regelmäßige SBeßen
ein nnb SSittagg 11 llßr war ber ÜJiutter»
munb gweifranfenftüd weit geöffnet. Scßäbet»
tage.

Sie Söeßeu finb gut. Slbenbg 8 Ußr fommt
ein wenig gruißtwaffer, ber ÜSuttermunb ift
notß nießt gang geöffnet. Ser Hopf fteßt feßr
ßoeß, bag Seden ift normal. Sie grau wünfeßt
einen SIrgt aug ber Stabt, benn bag ©rmaßnett
gur ©ebutb ift gang gwedtog, unb gubem motte
fie lieber ßeute uocß fterbeu atg erft morgen,
benn fie ßabe nun mit bem Beben abgefeßtoffen.

5ttg ber SIrgt tarn, erttärte er, baß nun
nodj nid)tg gu nuußett fei, gab Stdber, bamit
fidß bie SBeßen noeß etwag berftärften, maßttte
gur ©ebutb, wag bann bom SIrgt eine beffere
SBirfung ßatte, unb ging mit bem Semerfen,
er werbe morgen 8 Ußr wieber fommen, wenn
fieß big bann an ber Saöße nießtg änbere. Sie
grau ßatte nun bie gange Sacßt ßinburiß
Skßen, ber SJhittermunb war offen, am morgen
aber ber Äopf noiß an ber gteießen Stelle,
atfo überm Sedeneingang.

Sacß einer peintieß genauen Seginfeftion
maeßte nun ber SIrgt bie SBenbung auf bie

güße unb bie ©jtrattion. Stber tro| alter Sin»

ftrenguug blieb teiber ber ftopf fteden, unb
mußte mit ber 3an9e geßott werben.

Sag Sinb, ein 12pfünbigeg ^näbtein, war
ingwifäjen geftorbeu.

Sie Sacßgeburtgperiobe berlief mit einer
mäßigen Stutung.

Samm unb Scßeibe waren eingeriffen, würben

aber burd) entfprecßenbe Säßte gut ge»

ßeitt. Sag Scßtimmfte war, baß nun im SSotßen»
bett ber Stußt gur Scßeibe ßeraug !am. Sie
Semperatur war immer gut, wag icß unter
biefem Umftanb taum begreifen tonnte.

Sacßbem fie fiiß bon 3möcßenttiißem SBoißen»
bett taum erßott ßatte, ging fie in eine grauen»
ttinit, um eine Operation am Siaftbarm bor»
neßmen gu taffen. Sun ift fie aber wieber gut
turiert unb meint nun, fie fönne atteg im
Beben ertragen, nur feb nume. B. F.
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zutreten beginnt, fühlt man besonders deutlich
das Kinn, weil es nach vorn gedreht und nicht
auf die Brust gedrückt ist. Diese Merkmale
treten manchmal recht auffallend hervor, in
andern Fällen sind sie allerdings nicht deutlich

ausgesprochen und dann kann man die

Vorderhauptslage bei der äußern Untersuchung
nur daran erkennen, daß man beim zweiten
Handgriff die kleinen Teile sehr deutlich, den
Rücken aber gar nicht oder nur undeutlich
fühlt, weil er eben hinten liegt.

Mit größerer Sicherheit läßt sich eine
Gesichtslage erkennen. Da in diesen Fällen der
Kopf im höchsten Grade hintenüber gebeugt
ist (gegen den Rücken des Kindes hin), so

daß eben zunächst nur das Gesicht in das
Becken eintritt, so fühlt man sowohl das
Hinterhaupt als das Vorderhaupt alls der gleichen
Seite, nämlich der des Rückens -, auf der Bauchseite

dagegen gelangt man direkt an den
langgestreckten Hals und die Schulter, also an weichere
Teile. Man findet folglich bei Gesichtslagen
den größten Teil des Kopfes auf der einen
Seite des Beckeneinganges, so daß man im
ersten Augenblicke meinen könnte, der Kopf sei

abgewichen. Bei einer Schieflage ist aber der

Kopf lange Zeit beweglich, bei ausgebildeter
Gesichtslage hingegen immer feststehend. Wie
sodann die Herztöne uns die Erkennung einer
Gesichtslage erleichtern, soll weiter unten
besprochen werden.

Bei Steißlagen wird der vierte Handgriff
nicht leicht zu einer Täuschung führen. Es
fehlen eben die Eigenschaften des Kopfes, der
vorliegende Teil ist kleiner und weicher, er
ballotiert weniger und seine Form ist undeutlicher.

Bei tiefem Eindrücken gelangen oft die

Finger unter dem Steiße zusammen, weil er
meistens beweglicher über dem Becken steht als
der Kopf. Wenn aber der Steiß ins Becken

eingetreten ist, dann kann es bei ungenauer
Untersuchung vorkommen, daß man das vordere

nach oben stehende Knie für das Kinn
eines eingetreteilen Kopfes hält.

Zum Schluß sei noch ein Handgriff empfohlen,

durch welchen man leicht entscheiden kann,
ob der Kopf im Beckenausgang angelangt sei,

der H int er dam m griff. Das Hinabdrängen
des Dammes oder das Auseinanderreißen der
Schamlippen während einer Wehe sind keine

sichern Zeichen dafür, daß der Kopf auf den

Damm drückt; denn diese beiden Erscheinungen
können auch bei höher stehendem Kopfe
dadurch hervorgerufen werden, daß die Scheiden-
und Beckenmuskulatur sich während der Wehe
besonders kräftig zusammenzieht, was man bei

guten Preßwehen nicht selten beobachten kann.
Man darf sich also für die Beurteilung des

Kopfstandes nicht darauf verlassen!
Um den Hinterdammgriff auszuführeil, läßt

man die Kreißende sich ^auf die linke Seite
legen; dann tritt man an ihren Rücken heran,
legt die rechte Hand flach auf den untersten
Teil des Kreuzbeins und drückt mit den vier
ausgestreckten und aneinander liegenden
Fingern die Stelle zwischen After und Steißbein
sanft aber ziemlich tief ein. Steht der Kopf
schon im Beckenausgang, so fühlt man ihn
nun sehr deutlich als breiten harten Widerstand;

ist er aber mit seinem größten Umfang
noch nicht ins Becken eingetreten, so fühlt sich

diese Stelle weich an. Wenn sich der Kopf
von der Beckenmitte her erst dem Ausgang
nähert, dann erreicht man ihn nur bei sehr
tiefem Eindrücken, kann aber auch dann seine

Härte meistens schon erkennen. Begreiflicherweise

ist auch diese Untersuchung leichter bei

mageren Frauen als bei fetten. Um jedem
Mißverständnis vorzubeugen, sei nochmals
hervorgehoben, daß die Fingerspitzen nicht etwa
in den After, sondern hinter denselben
gelegt werden müssen.

(Schluß fvlgt.)

nus aer Praxis.
i.

MbeMutuug.
Voriges Jahr, früh morgens um 4 Uhr,

wurde ich zu einer Gebärenden gerufen, die

ich bereits vier mal schon glücklich entbunden
hatte.

Ich wußte, daß wenn sie mich rief, Eile
Not tat, und machte mich dann auch schleunigst
zurecht. Der Weg war etwas weit und so
kam ich denn mitsammt dem Ehemann glücklich

zu spät. Das kleine Mädchen war bereits
geboren und schrie lustig in die Welt hinein.

Das älteste Kind, ein sechsjähriger Junge,
war durch die Rufe und das Jammern seiner
Mutter geweckt, aufgestanden und nachdem er
sich vorerst ängstlich vergewissert, ob der Storch
auch ganz sicher wieder fort und ihn nicht
auch etwa noch beiße, tapfer in den obern
Stock gelaufen und hatte von dort Hilfe
geholt, so daß die Gebärende doch nicht ganz
allein war.

Die Nachbarin hatte bereits abgenabelt, ich
unterband den Nabelstrang, es war ein ziemlich

dicker sulziger, noch einmal, und nachdem
auch die Nachgeburt befördert, war alles in
schönster Ordnung.

Ein altes, schwaches Weiblein war zur
Pflege der Wöchnerin und Besorgung des
ärmlichen Haushalts für genügend befunden.
Meist war sie allerdings nur in der Küche
und bemühte sich dort, obwohl vergeblich, in
dreckiger Brühe graue Wäsche weiß zu reiben.
Ich besorgte Wöchnerin und Kind in gewohnter

Weise. Der Nabel des Kindes war
normal, zeigte auch am zweiten Tage nichts
Besonderes. Beim Baden entfernte ich die

durchaus trockene Watte und ersetzte sie nach
Einpudern des Nabels durch frische.

Am dritten Tage konnte ich wegen einer
Entbindung nicht so früh hinkommen, wie
versprochen, und als ich endlich gegen 11 Uhr
vormittags hinkam, hieß es auf mein
Befragen, ob alles gut gehe, ja, die Wöchnerin
befinde sich sehr wohl, aber was mit dem
Kindchen sei, wüßten sie nicht. Seit Mitternacht

liege es im Blut, sie hätten es zwar
schon einmal gewechselt, aber es sei gleich wieder

voll geworden. Erst dachte ich an eine

Darmblutung, aber wie ich hinsah, erschrak
ich nicht wenig. Todtenbleich, fast blau, kaum
mehr atmend, lag das arme kleine Geschöpfchen
da, tief im Blut, ganz durchtränkt, sogar das
dicke Federkissen, auf dem es lag, war durchtränkt

von Blut. Was war da geschehen?

Ich zog es aus, um nachzusehen und es zu
baden.

Zu meinem höchsten Erstaunen und Schrecken
blutete es aus dem Nabelrest. Nicht daß das
Nabelbändchen sich gelöst hätte, aber es hatte
sich um den dünner gewordenen Nabelstrang
gelockert und das Blut floß unbehindert ab.
Am dritten Tage! Ich hätte dies nicht für
möglich gehalten, auch kaum geglaubt, daß ein
so kleines Kindchen so viel Blut in sich haben
und verlieren könnte.

Natürlich unterband ich nochmals fest und
überzeugte mich, daß das Bluten daraufhin
aufhörte, und sandte zum Arzt, der indes
nichts mehr zu verordnen hatte, als Dermatol
zum Einpudern.

Den beiden Frauen aber, der jungen im
Bett und der alten in der Küche, sagte ich,

was ich dachte, und dem Vater erst recht bei erster
Gelegenheit. Ob sie es denn absichtlich getan
und gewartet und zugesehen hätten, wie sich

das Kind verblute, ohne jegliche Hilfe zu holen,
sei's beim Arzt oder bei mir. Na, das Kindchen

gedieh denn doch wieder, wie ja Kinder
armer Leute immer davonkommen, wo man
so gar nicht jammern würde, wenn's der liebe

Herrgott zu sich holte, während einzige Kinder

oder Kinder reicher Leute oft nur mit großer
Mühe erhalten bleiben.

In diesem Hausstand gedeiht übrigens
alles! Fünf Kinder, zwei Katzen, ein großer
Hund, der einem immer im Wege steht und
zum Stolpern bringt, 18 Kanarienvögel, jung
und alt, Mäuse, und nicht zum wenigsten
Flöhe, die besonders lebhaft und in ansehnlicher

Größe hernmhüpfen. Ich glaube sogar,
wenn man sich die Mühe nähme, unter und
hinter die Möbel Gras zu säen, man könnte
mit der Zeit noch eine Kuh füttern.

So sieht's mit der Ordnung aus. Allerdings
soll die Frau nebst ihrem Haushalt noch
verdienen helfen, dabei ist sie leider dem Trunke
ergeben und an diesem letztern soll ich noch
indirekt Schuld sein.

Die Frau stillte nämlich ihre ersten zwei
ziemlich schwächlichen Kinder nicht und nur auf
mein energisches Zureden entschloß sie sich
beim dritten dazu. Wie sie nun, nach dem
Aufstehen, Milchmangel spürte, verlegte sie sich,

auf Anraten von Drittpersonen, auf's
Biertrinker! und davon kann sie jetzt nicht mehr
lassen, und die früher so ordentlichen, fleißigen
Leute stecken jetzt in Schulden und im Elend.
Auch ein Resultat! bl. b>.

II.

Zu Anfang des Jahres wurde ich zu einer
35jährigen sehr korpulenten Erstgebärenden
gerufen. Die Wehen ivaren unbedeutend, aber
dennoch bat sie mich, sie nicht mehr zu
verlassen bis es vorbei sei, was ich auch befolgte.
Es war Abend, ich gab ihr ein Klystier und
hernach ein Vollbad und nachher schliefen wir
beide einige Stunden.

Dann aber stellten sich regelmäßige Wehen
ein und Mittags 11 Uhr war der Muttermund

zweifrankenstück weit geöffnet. Schädellage.

Die Wehen sind gut. Abends 8 Uhr kommt
ein wenig Fruchtwasser, der Muttermund ist
noch nicht ganz geöffnet. Der Kopf steht sehr
hoch, das Becken ist normal. Die Frau wünscht
einen Arzt ans der Stadt, denn das Ermähnen
zur Geduld ist ganz zwecklos, und zudem wolle
sie lieber heute noch sterben als erst morgen,
denn sie habe nun mit dem Leben abgeschlossen.

Als der Arzt kam, erklärte er, daß nun
noch nichts zu machen sei, gab Pulver, damit
sich die Wehen noch etwas verstärkten, mahnte
zur Geduld, was dann vom Arzt eine bessere

Wirkung hatte, und ging init dem Bemerken,
er werde morgen 8 Uhr wieder kommen, wenn
sich bis dann an der Sache nichts ändere. Die
Frau hatte nun die ganze Nacht hindurch
Wehen, der Muttermund war offen, am morgen
aber der Kopf noch an der gleichen Stelle,
also überm Beckeneingang.

Nach einer peinlich genanen Desinfektion
machte nun der Arzt die Wendung auf die

Füße und die Extraktion. Aber trotz aller
Anstrengung blieb leider der Kopf stecken, und
mußte mit der Zange geholt werden.

Das Kind, ein 12pfündiges Knäblein, war
inzwischen gestorben.

Die Nachgeburtsperiode verlief mit einer
mäßigen Blutung.

Damin und Scheide waren eingerisfen, wurden

aber durch entsprechende Nähte gut
geheilt. Das Schlimmste war, daß nun im Wochenbett

der Stuhl zur Scheide heraus kam. Die
Temperatur war immer gut, was ich unter
diesem Umstand kaum begreifen konnte.

Nachdem sie sich von 3wöchentlichem Wochenbett

kaum erholt hatte, ging sie in eine Frauenklinik,

um eine Operation am Mastdarm
vornehmen zu lassen. Nun ist sie aber wieder gut
kuriert und meint nun, sie könne alles im
Leben ertragen, nur seb nume. k. l^.
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